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Über die Autorin:


Svenja Bartsch hat schon früh mit dem Schreiben angefangen. Ihre ersten Geschichten schrieb sie im Alter von 13 Jahren.


Seinen Anfang nahm alles mit dem Schreiben von Märchen und Kurzgeschichten im Deutschunterricht.


Darüber hinaus fand sie schnell Gefallen daran ihre eigenen Geschichten zu schreiben, da sie einen Verlauf und ein Ende nach ihren Vorstellungen bekommen konnten.


Bis zum ersten veröffentlichungsreifen Buch dauerte es allerdings noch einige Zeit. Mittlerweile ist die Autorin 22 Jahre alt und schreibt nach wie vor gerne.


Ihr erster Roman erschien im April 2020.


Zweite Chance für die Liebe, ist die Fortsetzung von Different kinds of Love - Mein Sommer mit Luka und Matt.




Lieber Opa Friedel,


Dich an meiner Seite zu wissen,


war etwas, dass ich brauchte,


um meinem Traum näher zu kommen.


Deine Zuversicht, dein Glaube an mich und deine


Unterstützung,


haben mich immer vorangebracht.


Wir werden dich nie vergessen.
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Die Blutstropfen auf dem Holzfußboden meines Zimmers sind das Erste, was ich wahrnehme. Für einen Moment verweilt mein Blick auf den Flecken, als könnten sie mir helfen, aber sie lassen nur Matts Antworten in Dauerschleife in meinem Kopf ablaufen. Auf einmal setzen sich meine Beine in Bewegung und ich laufe nach unten. Mit einem Eimer, Reinigungsmittel und einem Schwamm bewaffnet, knie ich mich auf den Boden und fange an, ihn zu schrubben. So als ginge es dabei um mein Leben. Ich versuche jedes Wort, das er gesagt hat, aus meinem Kopf zu schrubben. Jede Unterhaltung, jeden Kuss. Ohne Erfolg. Aus meinem Handy ertönt das Lied Shadows of the day von Linkin Park. Ich schrubbe und schrubbe, und doch kann ich es nicht ungeschehen machen. Es funktioniert nicht. Ich kann das Gedankenkarussell einfach nicht stoppen.


Als ich die Augen aufschlage, wünsche ich mir für einen Moment, wieder in Spanien zu sein. Ich sitze mit Luka und Chrissy am Strand und träume davon, wie Matt und ich uns wiedersehen. Aber das alles ist vorbei und ich kann es nicht begreifen. Doch er liebt mich nicht, hat es nie getan, es ist nichts weiter als eine Lüge. Ich kann es immer noch nicht fassen. Ich habe an seine Liebe geglaubt. Ich habe es so sehr gehofft, auch wenn es von Anfang an unwahrscheinlich war. Ich kann nicht verstehen, wie man einem Menschen Hoffnung machen kann, nur um ein Ziel zu erreichen. Einem Menschen so weh zu tun, ist für mich unvorstellbar.


Ich höre Schritte auf der Treppe, aber rühre mich nicht. Entweder ist es Lotte oder Großmutter. Mum ist schon wieder in die Arbeit verschwunden. Meine Tür öffnet sich langsam. Sie wollen also doch was von mir.


„Mara?“ Ich reagiere nicht. „Mara, du musst mit mir sprechen. Ich möchte wissen, was gestern passiert ist, als ich bei Bryan war. Du hast seitdem kein Wort mehr gesagt.“ Ich sage immer noch nichts. Lotte tritt durch die Tür und setzt sich auf meine Bettkante. „Wen brauchst du? Chrissy oder Luka?“


„Luka,“ murmle ich.


„Dann ruf ihn doch an.“


„Er geht nicht ran.“ Ich versuche, noch tiefer in meiner Matratze zu versinken. Mit einer Hand greife ich nach meinem Handy und schalte Garry Jules – Mad World an. Ich will einfach meine Ruhe haben, was ist daran so schwer zu verstehen?


„Mara, sprich doch bitte mit mir. Ich kann dir so nicht helfen.“


„Du kannst mir so oder so nicht helfen. Keiner kann das.“ Ich unterdrücke ein Schluchzen, wenn sie es hört, werde ich sie so schnell nicht mehr los. Aber auch ohne habe ich nicht den Eindruck, sie würde gehen wollen. Seit ich gestern Abend versucht habe, den Fußboden zu reinigen, bin ich nicht mehr aus dem Bett gekommen. Ich habe mich verkrochen und meiner Mutter nur ein „müde“ zugemurmelt. Doch das schien sie, in Anbetracht ihrer eigenen Probleme, nicht zu interessieren.


„Wenn du was tun willst, finde Luka“, sage ich irgendwann resigniert, als ich merke, dass Lotte nicht weggehen wird. Ich spüre, wie sie mich ansieht, aber kein Wort will mir über die Lippen kommen. Ich kann einfach nicht.


„Mara, du kannst doch mit mir reden“, sagt sie. Ich bleibe stumm. Irgendwann wird sie schon gehen. Dann wäre es wieder still. Ich versuche, einfach ruhig zu atmen.


„Ich sollte wirklich Mum anrufen, wenn du mit mir nicht reden willst. So hast du dich noch nie verhalten und ich kann nicht verstehen, was das gestern sollte, als du wie eine Verrückte den Fußboden geschrubbt hast.“


„Du musst auch nicht immer alles wissen. Kannst du jetzt bitte gehen? Timos Zimmer ist immer noch leer. Solange kannst du dich da um deinen eigenen Kram kümmern.“


„Ich würde echt gern wissen, was mit dir los ist, aber gut. Du solltest dir nur was einfallen lassen, denn Großmutter wird sich nicht so leicht abwimmeln lassen.“


„Nicht mein Problem“, murmle ich nur und wechsle den Song zu Demons von Imagine Dragons.
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Ich bin ratlos, nachdem ich ihr Zimmer verlassen habe. Irgendwie muss ich ihr doch helfen können? Mein Handy klingelt. Es ist Bryan.


„Hi“, seufze ich.


„Hey du, was ist los?“, fragt er. Er muss es an meiner Stimme gemerkt haben.


„Nichts. Zumindest weiß ich von nichts, aber irgendwas ist bei Mara los. Sie ist seit gestern Nachmittag nicht mehr aus dem Bett gekommen. Sie liegt nur da mit Musik und redet mit keinem.“


„Klingt, als wäre irgendwas passiert, was sie ganz schön fertig macht.“


„Das glaube ich auch. Nur habe ich leider keine Ahnung, was das ist. Ich würde so gern mit ihr reden, aber sie weist mich ab. Ich hoffe, es ist nicht wegen Matt.“


„Wieso sollte es?“


„Weil sie vor dem Urlaub schon Schwierigkeiten hatten, und sie wollte mit ihm darüber reden. Er war nicht immer ehrlich zu ihr und deswegen hat sie ihm nicht vertraut. War alles kompliziert.“


„Ich weiß. Aber wenn sie sich mit ihm gestritten hat, und ihm wirklich nicht vertrauen kann, dann ist sie ohne ihn besser dran.“


„Meinst du? Ich weiß ja nicht. Sie ist so glücklich mit ihm gewesen, bevor das ganze Drama angefangen hat. Du weißt auch nichts, oder? Ich meine, du hast über das Fußballteam nichts gehört, oder?“ Ich lasse mich im Flur gegen die Fensterbank sinken und schaue gedankenverloren nach draußen. Das Wetter ist genauso trüb wie meine Laune.


„Alles, was wir im Team besprechen, bleibt im Team! Aber ich kann dir nur so viel sagen: Ohne ihn ist sie besser dran“, höre ich Bryan sagen.


„Du weißt also was?“


„Ja, aber ich kann nichts sagen. Tut mir so leid, aber das ist Team-Ehre.“


„Team-Ehre, ja, ja. Schon klar. Wie auch immer, ich werde mich da wohl besser drum kümmern.“


„Dann brauch ich dich wohl nicht fragen, ob wir was unternehmen, oder?“


„Ich weiß nicht, mal sehen. Erst mal werde ich versuchen, Luka aufzutreiben und dann melde ich mich bei dir, okay?“


„Klar, bis später.“ Und wie bekomme ich jetzt am besten Luka an die Strippe? Kurz entschlossen, rufe ich Lillie an.


„Hallo?“


„Hey Lillie, sag mal, ist Luka bei dir?“


„Ja sicher. Wieso?“


„Ich muss dringend mit ihm sprechen.“


„Am besten, du kommst vorbei. Der bekommt sonst gar nichts mit. Er ist nämlich gerade damit beschäftigt, meine Schwester aufzuessen.“


„Was?“


„Die beiden setzen ihre Knutschorgie aus Spanien fort. Das ist ganz ätzend, aber was will man machen? Also kommst du vorbei?“


„Sicher, bis gleich.“ Ich lege auf und laufe die Treppe hinunter. Dort wartet Großmutter auf mich. Sie bemerkt meinen Versuch, unbemerkt zu verschwinden, und hält mich mit entschlossenem Blick auf.


„Hast du Mara aus dem Bett bekommen?“, fragt sie, während sie ihre Stricknadeln beiseitelegt und vom Sofa aufsteht.


„Nein, sie will nicht mit mir reden. Sie will ihre Ruhe haben.“


„Das kann doch nicht sein, außerdem sollte sie sich für Montag auf die Schule vorbereiten.“


„Ich weiß, aber sie will nicht, keine Chance. Auch als ich sagte, du würdest hochkommen, war ihr das egal. Das Einzige, was sie will, ist mit Luka reden, und den versuche ich jetzt zu finden. Bis später.“ Ich reiße die Haustür auf und stoße fast mit meinem Vater zusammen.


„Hallo Papa!“, rufe ich überrascht.


„Lotte, ich dachte, ihr kommt erst morgen wieder.“ Mein Vater stellt seinen Koffer im Flur ab und umarmt mich kurz.


„Nein, wir sind schon gestern wiedergekommen. Aber Mum ist auch nicht hier, sie musste wieder arbeiten.“


„Das ist gut.“


„Wieso ist das gut? Freust du dich denn gar nicht, sie wiederzusehen?“


„Doch sicher, aber ich wollte sie überraschen. Und du wolltest offensichtlich noch wohin, also will ich dich nicht aufhalten. Bis später.“ Er schiebt sich an mir vorbei in den Hausflur. Irgendwas geht da vor, Mara hatte Recht und ich werde herausbekommen, was das ist, aber nicht jetzt.


Draußen ziehe ich die Jacke enger um mich, als mir ein frischer Wind entgegenweht. Hoffentlich wird es bald noch mal etwas besser und wir bekommen den versprochenen goldenen Herbst. Ich hebe meinen Kopf trotz allem und lasse ihn mir von dem Wind etwas freipusten, während ich zügigen Schrittes die Straße entlang gehe.


Kurze Zeit später bin ich bei Lillie. Sie macht mir sofort auf.


„Hey Lotte, komm doch rein. Die beiden sitzen auf dem Sofa.“ Lillie lässt mich an ihr vorbei ins Haus. Ich betrete das Wohnzimmer und bleibe erst mal stehen. Es ist der gleiche Anblick wie in Spanien. Ich gehe auf die beiden zu. „Ich störe euch ja nur ungern, aber wir müssen reden.“


„Lotte, was machst du denn hier?“, fragt Luka wenig geistreich.


„Dich suchen. Scheinbar hast du dich aus der Welt der Technik verabschiedet und damit auch gleich dein Handy in irgendeinem Fluss entsorgt, oder so. Deswegen bin ich hergekommen, damit wir reden können.“


„Was willst du von mir?“


„Nicht ich − Mara. Sie kann dich nicht erreichen.“


„Und deswegen schickt sie dich?“


„Ich glaube, das hat sie eher gemacht, damit ich sie in Ruhe lasse und beschäftigt bin. Aber es ist das Einzige, womit ich ihr gerade helfen kann − jedenfalls will sie mit niemandem mehr sprechen, nur mit dir.“


„Macht sie wieder so eine Streikphase durch, ja? Was hat eure Mutter jetzt getan?“


„Sie haben sich nicht gestritten. Als wir gestern nach Hause gekommen sind, ist Mum einkaufen gefahren und ich bin zu Bryan gegangen. Als ich wiederkam, hat sie wie eine Irre den Fußboden in ihrem Zimmer geschrubbt und nicht mehr geredet. Sie hat sich in ihrem Bett verkrochen und will einfach nicht mehr rauskommen. Es ist etwas passiert, aber ich weiß nicht was. Sie will eben nur mit dir reden.“


„Komisch. Sonst redet sie doch auch mit dir, oder mit Chrissy.“


„Ich weiß doch auch nicht, was los ist. Aber du bist ihr bester Freund, dir vertraut sie. Also, was ist, gehst du hin? Ich glaube, sie braucht dich gerade wirklich.“


„Na schön, ich werde hingehen und ich habe auch eine Vermutung, was passiert ist. Hoffen wir, dass ich mich irre.“


„Ach ja? Und was?“


„Hoffen wir einfach, dass ich mich irre. Kommst du mit?“


„Nein, ich bleibe noch eine Weile bei Lillie.“
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Nachdem Lotte gegangen ist, wird es wieder still um mich herum. Es ist wesentlich angenehmer so. Ich versinke tief in meinen Kissen und versuche, mir vorzustellen, dies alles wäre nur ein böser Traum. Matt hätte mich nicht verarscht und liebte mich wirklich.


Mein Blick gleitet zum Fenster hinüber und mir wird schmerzlich bewusst, wie genau das Wetter meine Situation widerspiegelt − es ist kalt, grau und regnerisch. Während ich liegen bleibe, hoffe ich, der Schmerz würde irgendwann abebben, genauso wie die Sonne draußen wieder scheinen wird. Nach einer Weile höre ich Schritte auf der Treppe. Nicht schon wieder jemand, der was von mir will. Ich atme tief durch und versuche, mich für den nächsten Angriff zu wappnen. Als es allerdings klopft, horche ich auf. Kein Familienmitglied würde je klopfen, bevor er hereinkommt. Trotzdem kann ich mich nicht aufraffen, zu öffnen.


„Mara?“, höre ich eine Stimme. Mir bleibt fast das Herz stehen. Es ist tatsächlich Luka. Ich würde zu gern wissen, wo Lotte den aufgetrieben hat. Aber obwohl ich ihn unbedingt sehen wollte, schaffe ich es dennoch nicht, mich zu bewegen. Keine Chance. Nach kurzer Zeit geht die Tür langsam auf. Ich höre, wie Luka vorsichtig hereinkommt.


„Mara …“, er bleibt mitten im Zimmer stehen, „was ist passiert?“ Wie von Sinnen springe ich auf und werfe mich in seine Arme. „So schlimm, ja?“, fragt er.


„Schlimmer!“, murmle ich, vergrabe mein Gesicht an Lukas Hals und wünschte, er würde mich nie wieder loslassen. Luka dirigiert mich langsam zurück zum Bett und wir setzen uns hin. „Du hattest Recht“, murmle ich schließlich.


„Womit?“, fragt er nur.


„Mit allem. Mit Matt und einfach allem.“


„Was hat er gemacht?“, ist das Einzige, was er fragt, wofür ich ihm sehr dankbar bin.


„Er hat mich verarscht. Von Anfang an. Er wollte nur mit mir ins Bett, so wie du gesagt hast. Aber das ist nicht alles. Er hat Julia nie verlassen und er wollte mich nur entjungfern, damit sie die Fußballmeisterschaften gewinnen. Ich versteh das einfach nicht. Wie kann er mir so was nur antun?“ Ich klammere mich an Luka fest, als ginge es um mein Leben. „Ich weiß einfach nicht, was ich machen soll. Es tut so weh. Ich liebe ihn doch so sehr.“


„Das kann ich verstehen und genau davor habe ich mich gefürchtet.“


„Dass ich ihn liebe?“


„Nein. Dass du so sehr verletzt wirst. Das wollte ich nie, ich wollte es verhindern, aber sie haben ja alle geglaubt, nur wegen so nem doofen Aberglauben besser Fußball spielen zu können. Was totaler Schwachsinn ist, wenn du mich fragst. Ich hab ihnen immer gesagt, ich würde da nicht mitmachen, aber das schien sie dann wohl doch nicht daran gehindert zu haben.“


„Was?“ Ich hebe meinen Kopf und schaue Luka an. „Du hast davon gewusst? Du hast mich mit ihm ausgehen lassen, obwohl du wusstest, was er vorhatte?“ Ich lasse Luka abrupt los und versuche, so viel Abstand wie möglich zwischen uns zu bringen. Ich spüre einen Stich in meinem Herzen. Er kann es nicht gewusst haben, denke ich, doch gleichzeitig sehe ich sein schuldbewusstes Gesicht und mein Herz zieht sich schmerzhaft zusammen. Ich schnappe nach Luft, ohne jedoch in der Lage zu sein, aufzustehen − aus Angst, meine Beine könnten mir den Dienst versagen.


„Ja, nein. Also…naja …“


„Was denn nun?“


„Also, ich wusste, sie haben etwas vor, aber war mir nicht sicher, ob sie es durchziehen. Und sie haben auch nie gesagt, dass Matt sowas macht. Es wurde nie offiziell besprochen. Als ihr zusammenkamt, habe ich mich das zwar ständig gefragt, aber es schien alles normal zu sein, bis ich den Verdacht hegte, er habe Julia nie verlassen.“


„Du hast es also gewusst!“ Ich springe auf und versuche, noch mehr Abstand zwischen mich und Luka zu bringen.


„Mara, ich war mir einfach nicht sicher.“


„Trotzdem hast du nie was gesagt.“


„Was im Team besprochen wird, das bleibt im Team.“


„Nein! Alles, was anderen schadet oder sie verletzt, unterliegt nicht mehr dieser Regel. Du würdest sie ja auch nicht decken, wenn es um Mord oder Drogen ginge. Aber wenn es nur um ein armes kleines Mädchen geht, das nebenbei bemerkt deine beste Freundin ist, welches sie rumkriegen wollen, dann ist das natürlich völlig in Ordnung. Klar. Du bist so ein Arschloch! Ich war in den letzten Wochen immer sauer auf dich, aber ich dachte, ich kann dir vertrauen und du willst mich nur beschützen…und jetzt?“


„Mara, es tut mir leid.“


„Das macht es auch nicht besser. Ich liebe ihn und ich dachte, wir haben eine Zukunft. Ich war so glücklich, bis er gestern einen auf total unschuldig und zerknirscht gemacht hat, nur um da weiterzumachen, wo wir vor den Ferien angefangen haben. Er hat echt versucht, mich zu was zu zwingen, was ich nie wollte. Ich habe ihn mit irgendwas beworfen, was auf meinem Nachttisch stand, damit er mich loslässt. Und weißt du, wie ich dann den Abend verbracht habe?“ Er schüttelt nur stumm den Kopf. „Ich habe stundenlang den Fußboden geschrubbt, um sein Blut vom Fußboden und die Wörter aus meinem Kopf zu bekommen. Und weißt du was? Es hat nur bei dem Blut funktioniert.“


„Mara, bitte. Es tut mir leid.“


„Du wiederholst dich, aber das ändert nichts. Was wäre denn, wenn ich es nicht geschafft hätte, und wenn Matt weitergemacht hätte, weil ihm sein scheiß Spiel so wichtig ist? Was wäre dann gewesen? Wärst du auch gekommen und hättest gesagt: Es tut mir leid, aber was im Team besprochen wird, bleibt im Team. Sorry, dass ich dein Leben ruiniert habe. Hm? Hättest du das dann gesagt? Wenn du wusstest, was sie vorhatten, warum hast du mir nichts gesagt? Wieso hast du nicht versucht, es zu verhindern?“ Luka schweigt. Ich versuche, in seinen Augen zu lesen, was er gerade denkt, suche nach einem Anzeichen von Reue. Alles, was ich sehe, ist der Glaube, das Richtige fürs Team getan zu haben. Er würde beim nächsten Mal wieder so handeln. Mir wird ganz schlecht dabei. „Weißt du, was Edmund Burke mal gesagt hat? Das Böse triumphiert allein dadurch, dass gute Menschen nichts unternehmen. Und er hatte recht. Genau das passiert, wenn alle so denken wie du.“


„Mara, was kann ich tun, um das wiedergutzumachen?“


„Das kann man nicht wiedergutmachen. Das Einzige, was es momentan ändern würde, wäre, es ungeschehen zu machen, damit ich gar nicht erst so verletzt werde, aber das kannst du nicht und deswegen solltest du einfach gehen.“


„Aber was bedeutet das denn jetzt für uns?“


„Ich weiß es nicht. Ich weiß momentan nur eine Sache, ich will mit niemandem befreundet sein, der eine Hobbymannschaft vor seine beste und älteste Freundin stellt.“


„Aber Mara …“


„Nein, ich kann dir einfach nicht vertrauen und ich fühle mich gerade extrem scheiße. Weil dir meine Gefühle scheinbar egal sind. Ich bedeute dir scheinbar nichts, sonst hättest du nie zugelassen, dass ich so sehr verletzt werde.“


„Heißt das, wir werden nie wieder so gute Freunde sein?“


„Das weiß ich nicht. Aber wenn es je wieder wie früher werden sollte, dann wird das sicher eine ganze Weile dauern, bis ich mein Vertrauen wiedergefunden habe beziehungsweise, bis du es dir verdient hast. Also geh jetzt einfach. Ich will dich hier nicht mehr sehen.“ Ich drehe mich demonstrativ zum Fenster und versuche, ein Schluchzen zu unterdrücken, welches sich schon wieder in meiner Kehle breitmacht.


Wenn Luka es weiß, dann weiß es das gesamte Fußballteam. Ich werde das Gespött der Schule sein. Zum ersten Mal wünsche ich mir, doch in Spanien geblieben zu sein. Ich kann in diesem Zustand am Montag unmöglich zur Schule gehen. Niemals. Wann verschwindet er endlich? Ich kann nur noch mit Mühe, meine Tränen zurückhalten, die Erste bahnt sich bereits ihren Weg aus meinen Augenwinkeln heraus. Er soll meine Schwäche nicht sehen. Es dauert eine Ewigkeit, bis er sich bewegt. Dann habe ich endlich wieder meine Ruhe und lasse mich auf den Fußboden sinken. Jetzt bin ich wirklich allein. Ich weiß kaum, wie ich es zustande bringen soll, zu sprechen, und doch muss ich Chrissy anrufen. Ich muss ihr den Boden unter den Füßen wegreißen, auch wenn ich das hasse. Sie muss wissen, was Luka getan hat, dann kann sie immer noch selbst entscheiden, wie sie damit umgehen will. Ich setzte mich auf und hole zitternd Luft, dann wähle ich ihre Nummer.


Nach dem Gespräch fühle ich mich trotzdem nicht besser. Sie war sofort auf meiner Seite, will mit Luka reden und wollte sogar vorbeikommen, aber das kann ich jetzt nicht. Ich brauche einfach Ruhe. Ich will nicht weiter darüber reden und auch nicht drüber nachdenken, wie ich mich verhalten soll, wenn ich ihm in der Schule begegne oder noch schlimmer − wenn wir in BK zusammenarbeiten. Bei dem Gedanken zucke ich kurz zusammen und mir wird schlecht. Ich werde es nicht hinbekommen. Wir schreiben Montag schon die Arbeit, die ich wahrscheinlich nicht hinbekommen werde, aber alles Folgende würde noch schlimmer werden. Ich kann das nicht. Meine Gedanken kreisen und kreisen und das Einzige, was sie zum Schweigen bringen kann, ist die Musik. Ich suche mir einen Kopfhörer heraus und stelle diesmal den Titel I’m not her von Julia Brennan an.
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Nachdem ich mit Mara gesprochen habe, kann ich kaum glauben, was passiert ist. Ich habe mich auf einen Jungen eingelassen, den ich kaum kenne. Ich habe mich so schnell und so sehr in Luka verliebt, doch jetzt tut es weh, ihn zu lieben. Ich kann einfach nicht verstehen, wie er Mara so verraten konnte. Am liebsten würde ich das alles wieder aus meinem Gedächtnis löschen, aber ich kann nicht. Schweren Herzens nehme ich mein Handy und wähle seine Nummer. Mein Finger schwebt eine Weile über der grünen Taste, bevor ich ihn sinken lasse und dem Tuten meines Handys lausche.


„Hey Süße, wie schön, deine Stimme zu hören. Ich bin auf dem Weg zu dir. Ich war gerade fertig bei Mara.“


„Ach wirklich? Das trifft sich ja gut. Wir müssen nämlich dringend reden.“ Ich versuche, ganz ruhig zu bleiben.


„Sollte ich jetzt Angst haben?“, fragt er scherzhaft.


„Weiß nicht, hast du denn was angestellt?“


„Nicht, dass ich wüsste. Es sei denn, es ist ein Verbrechen, seiner besten Freundin beizustehen.“


„Wenn es doch nur so wäre …“, murmle ich.


„Was hast du gesagt?“


„Nichts. Komm einfach her, okay?“


„Bin schon auf dem Weg. Bis gleich.“ Kaum habe ich mein Handy zur Seite gelegt, höre ich Luka schon zur Tür reinkommen. Gemeinsam gehen wir in mein Zimmer und ich lasse mich auf mein Bett fallen.


„Also, worüber wolltest du mit mir reden?“, fragt er. Er steht dort vor mir, in meinem Zimmer, und sieht so normal aus. So unschuldig. Ich kann mir kaum vorstellen, wieso er Mara das antun sollte. Ich schlucke und schaue auf den Boden.


„Ich wollte nur wissen, wie es um deine Loyalität steht?“


„Was meinst du?“


„Wie loyal bist du? Wenn es wirklich darauf ankommt, deine Freundin oder deine besten Freunde zu beschützen, ihnen zu helfen, was auch immer. Wie weit gehst du?“


„Also, ich würde jetzt keine Straftaten begehen, wenn du das damit meinst. Da muss ich dich leider enttäuschen“, sagt er und lächelt.


„Das musst du auch nicht, aber nehmen wir mal an, jemand würde in der Schule etwas Fieses gegen mich planen, und du weißt davon, weil du mit ihnen in einem Club bist, zum Beispiel in der Schulband oder so.“ Aus dem Augenwinkel bemerke ich, wie er mich mustert. Er hat keinen blassen Schimmer oder er ist ein besserer Schauspieler, als ich dachte.


„Aber ich bin doch gar ni…“


„Das ist egal. Es ist ja nur ein Beispiel. Also nehmen wir das an. Würdest du mich davor warnen? Würdest du versuchen, das zu verhindern?“


„Sicher. Ich würde niemals zulassen, dass dir was passiert. Dass jemand dich verletzt“, sagt er und bei allem, was ich weiß, klingt es in meinen Ohren nur scheinheilig.


„Aber du musst schon bedenken: du kannst dich nie wieder in der Schulband blicken lassen. Sie werden dir nicht mehr vertrauen, weil ihr eine Gemeinschaft seid und euch versprochen habt, immer zusammenzuhalten. Einer für alle und so weiter.“


„Und? Du bist meine Freundin. Außerdem spiele ich immer noch nicht in der Schulband.“


„Herrgott noch mal, es geht doch ums Prinzip. Nehmen wir eben das Fußballteam als Beispiel. Wenn die was gegen mich vorhätten und du wüsstest davon, was dann?“


„Wie ich gesagt habe, ich würde nicht zulassen, dass dir jemand wehtut. Was soll das Ganze eigentlich? Du weißt, ich liebe dich.“


„Ja, und die Menschen, die man liebt, die bedeuten einem was, also sollte man sie auch beschützen, oder nicht?“ Ich kann nicht verhindern, dass meine Stimme genervt und aggressiv klingt. Er kapiert einfach gar nichts. Wie kann man nur so doof sein?


„Jaaa. Sagst du mir, was das Ganze soll?“


„Ich wollte nur wissen, ob du mich anlügen würdest, und das hast du gerade getan“, erwidere ich kühl und um Ruhe beherrscht. Immer noch hat er ein Fragezeichen im Gesicht und scheint nicht zu verstehen, was ich will.


„Was? Ich habe doch nicht …“


„Doch. Denn du hast gerade gesagt, du würdest mich lieben, verteidigen und beschützen. Wieso hast du das dann nicht bei Mara getan, he? Wieso hast du sie ins offene Messer laufen lassen, obwohl du wusstest, was Matt vorhat?“


„Ich habe versucht, sie zu warnen, aber ich konnte nichts sagen. Außerdem konnte ich mir doch nicht sicher sein, ob sie das wirklich durchziehen“, versucht er, sich zu verteidigen. Wenn ich geglaubt hätte, auch nur das kleinste bisschen Reue in seinem Gesicht oder seinen Worten zu finden, habe ich mich getäuscht.


„Nein, konntest du nicht? Sie haben darüber gesprochen, also war es immerhin möglich und deswegen hättest du mit ihr reden müssen, dann hätte sie es rausfinden können, bevor das alles passiert ist.“ Meine Stimme ist lauter geworden.


„Das ist nicht fair. Wieso bin ich jetzt das Arschloch?“ Nun wird auch Luka lauter.


„Weil du es gewusst und ihr nichts gesagt hast. Sie hat dir immer alles gesagt. Sie hat dir von Amies Schwangerschaft erzählt, damit du überlegen konntest, was du tun willst. Sie hat dich sogar nach Spanien eingeladen, damit du dich von der Trennung mit Amie erholen konntest, und so dankst du es ihr? Ich könnte es verstehen, wenn sie nie wieder was mit dir zu tun haben will“, schreie ich ihn an.


„Das ist nicht fair. Ich hätte nie wieder in der Mannschaft spielen können, wenn ich das gemacht hätte.“ Ich sehe förmlich, wie ihn das Mannschaftsproblem mehr belastet als das, was er Mara angetan hat. Schlagartig fange ich an, zu zweifeln, was ihm Freundschaft und Vertrauen überhaupt bedeuten. Aber ich liebe ihn doch, sagt eine leise Stimme in meinem Kopf.


Dagegen schreie ich ihn weiter an: „Ja sicher. Wenn du es Mara im Vertrauen gesagt hättest, dann hätte sie sich auch sicher ein Schild auf den Rücken geklebt, wo draufsteht: Luka hat mir alles verraten, oder so. Du kennst sie dein Leben lang und denkst, sie hätte dich verraten? Sie hätte Matt durch Zufall mit Julia sehen können, das hätte sie sagen können, oder ein Gespräch von Matt mitbekommen. Ihr wäre sicher was eingefallen, aber das, was du abgezogen hast, das war einfach nur feige.“
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Als ich am nächsten Morgen aufwache, liege ich für einen Moment einfach nur so da. Es ist, wie wenn man morgens aufwacht, aber noch nicht ganz wach ist. Man ist noch im Halbschlaf und weiß nicht genau, was für ein Tag ist, oder welche Hürden man heute zu nehmen hat. Man glaubt noch, jeder Traum ist möglich und man könne alles erreichen. Bis zu dem Moment, in dem man die Augen öffnet, und einem klar wird, nichts ist so, wie es scheint. Die Sonne scheint unerträglich hell und alles, was man gerade noch glaubte, rückt in unglaublich weite Ferne. Plötzlich sieht man sich wieder der Realität gegenüber.


An diesem Morgen versuche ich, ihr so lange wie möglich zu entkommen. Noch bin ich nicht wach genug, um mich zu erinnern, was die letzten Tage passiert ist, trotzdem ist da ein dumpfer Schmerz in mir, der meinen Tag ruiniert, sobald ich die Erinnerung zulasse. Nichts kann ihn retten und auch der Schlaf und ein neu beginnender Tag lässt meine Probleme nicht kleiner erscheinen. Also liege ich einfach nur da, lasse meine Augen geschlossen und versuche, trotz des Schmerzes, die Sonne auf meiner Haut zu genießen. Irgendwann klopft es an meiner Tür, aber auch das versuche ich zu ignorieren.


„Mara du musst aufstehen“, höre ich meine Mutter vor der Tür. „Du hast gestern schon den ganzen Tag hier drin verbracht.“ Ich antworte nicht. Sie würde es so oder so nicht verstehen. Da ich schweige, öffnet sie die Tür.


„Mara, was soll das? Was ist am Freitag passiert?“


„Nichts“, antworte ich, ohne die Augen zu öffnen.


„Das glaube ich dir nicht. Sprich mit mir. Und vor allem, komm runter und iss etwas. Ich will nicht, dass du wieder zusammenklappst.“ Ich sage nichts. „Mara komm schon. Was soll das denn?“


„Geh einfach Mama.“


„Aber …“


„Nein, kein aber. Es geht mir gut. Ich habe einfach noch keinen Hunger. Ich werde später was essen.“


„Du kannst nicht den ganzen Tag hier liegen bleiben.“


„Doch, das kann ich.“


„Mara. Das gibt es nicht. Muss ich erst wieder …“


„Nein. Ich liege hier ja nicht rum. Ich mache ein Projekt für die Schule.“


„Ach ja und wie heißt das? Wie werde ich so faul wie möglich?“, fragt sie sarkastisch.


„Nein. Es ist ein Gesundheitswissenschaftsprojekt. Wir sollen auf die Signale unseres Körpers hören und dies dann dokumentieren. Wie wir uns fühlen und so weiter. Und weißt du was? Gerade sagt mein Körper mir, er hat noch keinen Hunger und ich soll die Sonne hier genießen, weil wir gerade Sonntag haben. Es wird guttun, mal zu entspannen.“ Meine Mutter seufzt.


„Glaub mir. Das hilft wirklich. Vor allem, wenn man gerade dabei ist, aufzuwachen und noch gar nicht richtig in der Welt angekommen ist. Man erinnert sich noch nicht richtig an seine Sorgen und hat nur dieses warme Gefühl auf der Haut. Das solltest du unbedingt mal ausprobieren. In einem anderen Raum als hier“, füge ich hinzu. Danach ist es einen Moment still, bis ich höre, wie meine Mutter das Zimmer verlässt. Ich atme aus. Viel länger hätte ich das nicht mehr ausgehalten, ohne ihr an die Kehle zu springen. Wieso kann sie mich nicht einfach in Ruhe lassen? Wenn sie die Wahrheit wüsste, dann würde sie uns wieder alles verbieten, das kann ich nicht zulassen. Allein schon wegen Lotte. Sie hat das nicht verdient.


Also verbringe ich den Sonntag größtenteils in meinem Bett. Ich döse immer wieder ein, nur um aus Alpträumen hochzuschrecken. Manchmal merke ich selbst, wie tränenüberströmt mein Gesicht dabei ist. Am späten Nachmittag entscheide ich mich, dann doch noch nach unten zu gehen. Ich setze mich in den Garten und mümmle an einem Brötchen. Wieso fällt es mir auf einmal so schwer, was zu essen?


„Hier bist du. Ich habe dich schon gesucht.“ Lotte.


„Was gibt es denn?“


„Nichts. Ich dachte nur, du würdest vielleicht lernen. Immerhin schreibt ihr doch morgen BK, oder nicht?“ Sie setzt sich zu mir.


„Ja und? Ich muss ja schließlich nicht immer die Beste in allem sein. Entweder das Gelesene reicht für morgen oder eben nicht“, antworte ich, ohne sie anzusehen.


„Lass das nur nicht Mum hören. Mara, was ist neuerdings mit dir los?“


„Gar nichts.“


„Das glaube ich dir nicht und du wirst in BK durchfallen, wenn du nicht lernst, und weißt du was? Der Kurs ist versetzungswirksam.“ Lotte ist mit jedem Wort energischer geworden. Ich weiß, sie will mir ja nur helfen, trotzdem geht es mir auf die Nerven.


„Na und? Vielleicht werfe ich BK einfach hin. Die können mich zu nichts zwingen. Es war so oder so schon eine scheiß Idee von Herrn Knollenberg, uns diese Leseaufgabe zu geben, nachdem ER unsere Partner bestimmt hat.“


„Das ist nicht dein Ernst. Du liebst es doch, zu lesen.“


„Ja, jetzt vielleicht nicht mehr. Wir werden ja morgen sehen. Ich glaube, ich gehe ins Bett.“ Ich blicke Lotte immer noch nicht an. Zu sehr steht mir der Schmerz ins Gesicht geschrieben. Vergeblich versuche ich, noch ein paar letzte Sonnenstrahlen einzufangen, aber mit meiner Ruhe hier draußen ist es wohl vorbei.


„Jetzt? Aber es ist doch noch nicht mal sechs. Und außerdem wollten wir doch noch herausfinden, was mit Mum los ist und mit Timo.“


„Kannst du gern machen. Viel Glück dabei. Ich für meinen Teil gehe jetzt.“ Damit stehe ich auf und schiebe demonstrativ den Stuhl an den Tisch. Ich habe genug von Lotte. Und vom Garten und der Sonne. Von allem. Ich will einfach nur allein sein. Leise, damit meine Mutter mich nicht auch noch verhört, schleiche ich mich die Treppe hoch.


Jetzt bin ich ausnahmsweise froh, mein eigenes Zimmer wieder zu haben, auch wenn es mit Lotte ganz lustig war. Ich atme tief durch und bleibe einfach auf meinem Bett liegen. Irgendwann wird der Schlaf schon kommen und ich kann nur hoffen, er ist dann besser als zuvor.
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Als ich am nächsten Morgen aufwache, weiß ich, ein neuer Tag ist nicht automatisch besser. Die halbe Nacht habe ich wachgelegen, weil ich Angst vor den Träumen hatte, die möglicherweise gekommen wären, und als ich dann doch eingeschlafen bin, sind sie wirklich gekommen. Verstörende Bilder von Matt und Julia und Luka. Von vielen anderen, mehr oder weniger bekannten Gesichtern. Viele haben über mich gelacht oder getuschelt. Natürlich musste ich ausgerechnet so was träumen, es ist schließlich Montag.


Seufzend setze ich mich auf und greife als Erstes nach meinem Handy und den Kopfhörern. Ich brauche jetzt etwas, um den Tag zu überstehen. It’s alright, von Ashley Tisdale. Langsam schwinge ich die Beine über die Bettkante, bleibe jedoch sitzen. Immer wieder versuche ich, mir einzureden, es schaffen zu können, aber ich habe keine Ahnung wie. Irgendwann höre ich, trotz der Kopfhörer, ein energisches Klopfen an der Tür.


„Geh weg“, murmle ich. Dennoch öffnet sie sich langsam.


„Du weißt schon noch, dass wir zur Schule müssen, oder? Du erinnerst dich daran?“


„Nein, habe ich alles über Nacht vergessen. Geh doch allein hin“, sage ich und ziehe mir die Decke über den Kopf.


„Mara.“


„Sag einfach, ich bin krank.“


„Du hast heute eine wichtige Klausur, die werden ein Attest verlangen.“


„Da fällt mir schon noch was ein.“


„Ich habe keine Ahnung, worum es wirklich geht, aber ich nehme an, es geht um Matt und ich kann dir eins sagen: wenn du hier sitzen bleibst, löst


du das Problem nicht. Es wird morgen auch noch da sein und übermorgen.“


Ich ziehe die Decke zurück und funkle sie an. „Weißt du was, Lotte? Wenn man keine Ahnung hat, dann sollte man einfach mal die Klappe halten. Und du hast keine Ahnung. Du lebst in deiner wundervollen das-Leben-ist-toll-Welt. Mit deiner besten Freundin, deinem super Freund, der immer ehrlich ist und dich wirklich liebt. Deine Welt ist so unglaublich, du hast kein Recht mir zu sagen, was ich zu tun habe. Du musst wenigstens nicht deine beste Freundin dazu zwingen, sich zwischen dir und ihrem neuen Freund zu entscheiden. Also halt einfach die Klappe.“


„Wieso? Was hat Luka getan?“


„Das geht dich gar nichts an. Überhaupt nichts.“ Ich habe gar nicht gemerkt, wie laut ich geworden bin, aber plötzlich steht meine Mutter im Flur.


„Was ist denn hier los?“


„Gar nichts“, sage ich nur.


„Mara will nicht zur Schule gehen.“


„Aha, und warum nicht?“


„Ist doch egal.“


„Nein, ist es nicht. Wenn du hierbleiben willst, dann solltest du mir schon einen triftigen Grund liefern.“


„Schön, dann gehe ich eben hin. Seid ihr beiden jetzt zufrieden?“, fahre ich sie an, schmeiße die Tür vor ihren Nasen zu und stapfe zu meinem Kleiderschrank. Die können mir alle mal gestohlen bleiben. Ich drehe die Musik voll auf und mache mich fertig. Auch am Frühstückstisch lasse ich die Kopfhörer drin. Meine Mutter zieht daran, schwerer Fehler.


„Hände weg von meinen Kopfhörern oder ich überlege es mir doch noch mal anders“, grummle ich.


„Mara du weißt, wir nehmen die beim Essen raus. Wir wollen doch gemütlich zusammen frühstücken.“


„Ach ja? Auf einmal? Bis vor zwei Wochen hat dich das einen Scheiß interessiert. Und außerdem, für ein Gemütlich-zusammen müsste Papa auch hier am Tisch sitzen. Komisch, ich sehe ihn nirgendwo. Er wird sich doch wohl nicht unter der Butter versteckt haben?“ Damit will ich mir den Kopfhörer wieder reinstecken, aber ich bin wohl zu weit gegangen.


„So nicht. Du kommst nach der Schule ohne Umwege nach Hause. Und das die ganze Woche, haben wir uns verstanden? Und wenn du so weitermachst, kannst du das da,“ sie deutet auf mein Handy, „direkt an der Haustür abgeben.“


„Fein.“ Ich ziehe den anderen Kopfhörer aus meinen Ohren heraus. „Bist du jetzt zufrieden?“ Schweigend würge ich mein Frühstück herunter. Mir bleibt jeder Bissen im Hals stecken. Ich ertrage ihren Blick kaum zwei Minuten lang, dann stehe ich auf.


„Ich bin fertig.“


„Aber du hast doch kaum etwas gegessen.“


„Du kannst nicht alles haben. Entweder ich esse oder ich lasse die Kopfhörer draußen, aber beides geht nicht.“ Damit gehe ich nach oben und sammle meine Schulsachen ein. Warum in Gottes Namen können die mich nicht einfach in Ruhe lassen? Mit meiner Tasche auf der Schulter laufe ich die Treppe herunter, aus dem Haus heraus und direkt Luka in die Arme.


„Hey Mara“, murmelt er.


„Dass du dich das traust“, schreie ich direkt los. „Dass du es wagst, hier aufzutauchen, nachdem was am Samstag passiert ist!“


„Ich dachte, wir könnten einfach zusammen zur Schule gehen und über alles reden.“


„Ich habe nichts mehr zu sagen.“ Demonstrativ schaue ich an ihm vorbei. Der heute wolkenverhangene Himmel macht die Situation auch nicht besser.


„Komm schon Mara, wir können das Problem lösen.“


„Ja? Und wie? Indem du mir immer wieder sagst, wie leid es dir tut? Es gibt Fehler, die passieren einfach. Es gibt Fehler, die verzeiht man und Fehler, die man mit der Zeit vergisst. Fehler, die man rückgängig machen kann. Und dann gibt es noch Fehler, die nicht wiedergutzumachen sind. So große Fehler, dass man sie einfach nicht ungeschehen machen kann und die das Leben für immer verändern. Da hilft auch kein Reden mehr“, sage ich traurig. Auf einmal fühle ich mich, als hätte man mir meine ganze Energie ausgesaugt. Ich will nicht mit Luka streiten. Ich brauche einfach Abstand von ihm.


„Und was glaubst du, wozu mein Fehler gehört?“


„Momentan glaube ich, er ist nicht wiedergutzumachen. Du hast mich belogen und das wochenlang, du hast mich ins offene Messer rennen lassen und du hast mein Vertrauen missbraucht. Vielleicht kommt es eines Tages wieder, vielleicht auch nicht. Aber es ist sicher nicht hilfreich, wenn du mir die ganze Zeit auflauerst. Also verschwinde einfach, bevor ich richtig ausraste.“


„Komm schon Mara.“


„Was genau erwartest du? Dass ich mir deine Entschuldigung anhöre und vergesse, was passiert ist? Dass ich nicht darüber nachdenke, was passiert wäre, wenn du es mir gesagt hättest? Dass ich vielleicht nie mit Matt ausgegangen wäre und jetzt nicht vor einem Scherbenhaufen stehen würde? Wie soll ich nach der Aktion denn je wieder einem Menschen vertrauen? Ich werde mich jedes Mal fragen, ob sie wirklich mit mir zusammen sein wollen oder ob sie nur das Eine wollen. Ob es dabei wirklich um mich geht. Jedes verdammte Mal. Und jedes Mal werde ich mir denken, wenn mein bester Freund mich gewarnt hätte, dann ginge es mir besser. Jedes einzelne verdammte Mal. Und fast jeden Tag werde ich jetzt für beinahe ein Jahr in die Schule gehen und meine Enttäuschung, meinen Ärger und meine Angst runterschlucken müssen. Ich werde mit ihm arbeiten müssen. Nach allem, was passiert ist. Und ich habe keine Ahnung, wie ich diesen Kurs bestehen soll. Ich habe nicht mal den Hauch einer Idee davon, wie ich gleich durch diese Klausur kommen soll, aber das macht ja nichts, denn du hast ja nur das Team beschützt und du kannst ja jetzt unbeschadet weiter dort spielen. Ich hoffe, das war es dir wert.“ Während ich Luka anschreie, kommt Lotte aus dem Haus gelaufen.


„Ich glaube, wir sollten uns jetzt ganz schnell auf den Weg machen. Wir wollen doch nicht zu spät kommen, oder?“


„Was kümmert es dich denn?“


„Weißt du, mir ist es egal, wen du in deiner Freizeit anschreist, aber ich glaube auch, das Haus ganz dahinten hat dich jetzt gehört und alle Nach barn haben ihre Gardinen zur Seite geschoben, um zu sehen, was hier los ist, also ja, es kümmert mich wirklich etwas. Wenn du es mir und Mum nicht sagen willst, dann willst du vielleicht auch nicht, dass es sonst jemand weiß.“


„Du hast recht. Gehen wir.“


„Und was ist mit mir?“, fragt Luka.


„Muss ich jetzt wirklich wieder von vorn anfangen? Und ich rate dir, morgen nicht hier aufzutauchen.“


„Sonst was?“, ruft er mir nach.


„Sonst werde ich die Polizei rufen und dich wegen Stalking anzeigen. Kapiert?“ Damit lasse ich ihn endgültig stehen. Wie kann ein Tag, der sowieso schon verflucht war, nur so dunkel und düster anfangen?


Den Rest unseres Weges, also fast alles, legen Lotte und ich schweigend zurück. Es hat keinen Sinn, über das Geschehene zu reden. Ich will nicht, dass sie es weiß. Will nicht, dass sie auch nur eine Ahnung hat, was Matt mir angetan hat, oder Luka. Ich will einfach nicht. Ich will nur diesen Schmerz endlich loswerden.


Als wir an der Schule ankommen, wartet Christina schon auf mich.


„Wie geht es dir?“, fragt sie.


„Klasse. Nachdem ich deinen Freund vor meiner Haustür fertig gemacht habe, doch eindeutig besser.“


„Wieso das denn?“


„Er hat tatsächlich gedacht, er könnte hier einfach so auftauchen und mich vollquatschen. Der hat vielleicht Nerven.“


„Es tut ihm leid, glaube ich jedenfalls.“


„Davon kann ich mir jetzt auch nichts mehr kaufen. Wir sollten rein gehen. Lass uns diesen Tag einfach hinter uns bringen.“ Ich schalte das Lied Meine Soldaten - von Maxim ein und betrete die Schule. Ich bin kaum drei Meter gegangen, als ich ihn schon sehe. Er scheint mit jemandem zu telefonieren. Schnell will ich an ihm vorbeihuschen, aber da dreht er sich um, bricht sein Gespräch ab und kommt auf mich zu. Ich atme tief durch.


„Hey Mara.“ Ich reagiere nicht. „Ich wollte nur sichergehen, dass das mit unserem Buchprojekt klappt, weißt du? Wir könnten doch immerhin Freunde bleiben.“


„Sag mal, für wie blöd hältst du mich eigentlich?“, fauche ich los.


„Was, ich …“


Ich baue mich vor ihm auf. Meine Wut über sein Verhalten kocht über und ich habe das dringende Bedürfnis, ihn so richtig fertig zu machen. „Du glaubst wohl, wenn du hier lieb und nett ankommst, dann macht die liebe Mara schon mit und das Projekt ist gerettet, oder wie? Aber lass dir eins gesagt sein: Ich werde dir dieses Projekt zur Hölle machen. Du wirst Herrn Knollenberg auf Knien anflehen, damit du einen anderen Partner zugeteilt bekommst. Das schwöre ich dir.“


„Mara, das kann doch nicht dein Ernst sein, immerhin ist es auch deine Note.“


„Das lass mal meine Sorge sein.“


„Ach und Chrissys Note ist dir auch egal, oder was?“


„Nicht dein Problem. Du solltest vielleicht vorher an die Konsequenzen deines Handelns denken. Also viel Spaß dabei, deine Note zu retten.“ Ich lasse Matt stehen und schalte unterwegs zum Klassenraum das Lied Freunde bleiben − von Revolverheld an. Dabei versuche ich, ruhig zu atmen und stelle mir vor, wie ich sein Gesicht nochmal mit irgendwas demoliere.


Die ersten zwei Stunden ziehen wie im Rausch an mir vorbei. Ich bekomme nichts davon mit, aber scheinbar haben die Lehrer kein Interesse daran, sich wieder mit mir anzulegen, oder sie merken es gar nicht. Als Chrissy und ich in die Pause gehen, kommt Matt auf uns zu. Ich mache einen Bogen um ihn und strecke meinen linken Arm zur Seite aus, sodass er merkt, dass ich ihn auf Abstand halten will, hoffe ich jedenfalls.


„Was hast du jetzt vor?“, fragt Chrissy.


„Was meinst du?“


„Na ja, du kannst ihm ja nicht ewig aus dem Weg gehen und mit dem Buchkurs wird das auch nicht so einfach“, antwortet Chrissy, während wir den Flur entlanggehen.


„Ich werde nicht wieder mit ihm reden, und solange wir weiter miteinander arbeiten müssen, werde ich ihm das Leben zur Hölle machen, das schwöre ich. Aber wenn Amie weiterhin so unregelmäßig kommt, dann lassen sie Matt ja vielleicht mit Luka arbeiten und wir beiden könnten zusammenarbeiten.“


„Klingt vernünftig, aber ich glaube nicht, dass Herr Knollenberg uns aussuchen lässt, wer mit Luka arbeitet.“


„Mir egal, ich werde mich weigern.“


„Mara, das ist dein Zeugnis, wenn du eine Ausbildung und kein Abi machen willst, sind diese Noten extrem wichtig.“


„Na und? Ich kann das nicht. Ich habe das Gefühl, keine Luft zu bekommen, sobald er in meiner Nähe ist. Ich habe immer nur seine letzten Worte im Kopf und es tut einfach so weh.“


„Das verstehe ich ja, aber wir brauchen trotzdem eine Lösung, oder willst du BK schwänzen?“


„Das vielleicht nicht, aber wenn ich es nicht aushalte und raus muss, hoffe ich, du hilfst mir.“


„Klar, immer.“ Ich merke, wie Chrissy an mir vorbei schaut.


„Nun geh schon.“


„Wohin?“


„Ich sehe doch, wo du hinschaust, also mach schon. Ich will dich hier nicht aufhalten.“


„Ist das okay?“ Auch wenn es mir nicht gefällt, kann ich nicht über ihre Beziehung bestimmen.


„Nur weil ich ihn nicht leiden kann, solltest du ihn nicht meiden müssen. Ich werde einfach zu Lotte und Bryan rübergehen.“


„Ist das nicht komisch?“


„Nein, ich mag Bryan. Schon okay. Wir sehen uns später.“ Ich schlendere einfach über den Schulhof und schaue den anderen zu. Es lenkt mich etwas ab und tut mir gut.


Unaufhaltsam rückt der Buchkurs näher. Ich kann es nicht aufhalten. Nach der Pause sitze ich weiter teilnahmslos im Unterricht und versuche, interes siert zu wirken, allerdings glaube ich nicht, besonders viel Erfolg zu haben. Irgendwann sind alle anderen Stunden zu Ende und ich muss mich dem Kurs und der Klausur stellen, für die ich nicht einen Finger gerührt habe. Wir werden einzeln an Tische gesetzt und Herr Knollenberg teilt die Klausuren aus.


„Sie haben zwei Stunden Zeit. Fangen Sie an.“


Ich drehe mein Blatt um und starre nur drauf. Die Fragestellung ist total klar, aber ich weiß nicht eine einzige Antwort. Mein Kopf ist wie leergefegt. Nichts will mir einfallen und ich sitze bewegungslos da. Greife nicht mal nach dem Stift. Als ich nach einer Weile aufschaue, steht Herr Knollenberg vor mir.


„Alles in Ordnung, Mara? Sie haben noch nicht mal angefangen. Jetzt wird es aber Zeit.“ Ich sage nichts. „Kommen Sie schon, Sie und Matt habt so lebhaft über das Buch diskutiert, da muss doch was hängen geblieben sein.“ Das ist der Satz, der den Ausschlag gibt. Ich stehe wortlos auf, gehe hinaus und lasse mich gegenüber des Klassenzimmers auf eine Fensterbank sinken. Ich lehne mich an die Wand, ziehe die Beine an und schaue aus dem Fenster. Kurze Zeit später kommt Frau Maier und geht direkt in unseren Kurs. Daraufhin kommt Herr Knollenberg zu mir.


„Mara. Ich möchte Ihnen nicht einfach so eine Sechs geben. Wir sollten darüber reden. Schauen Sie, Sie waren vor den Ferien in meinem Kurs so engagiert. Ich hatte den Eindruck, Sie lesen gern und diese Aufgaben machen Ihnen Spaß.“


„Dann haben Sie sich wohl geirrt. Vielleicht sollten Sie mal ihre Menschenkenntnis überprüfen. Die scheint wohl doch nicht so gut zu sein, wie Sie dachten.“ Ich lasse meinen Blick aus dem Fenster schweifen, um ihm zu zeigen, wie gleichgültig mir das Ganze ist.


„Dann sprechen Sie doch darüber. Ich möchte Ihnen doch nur helfen.“


„Ich kann das einfach alles nicht“, murmle ich.


„Was meinen Sie? Die Klausur oder das Besprechen der Bücher? Ich hatte nicht das Gefühl, Ihnen würde das Probleme bereiten. Mara, Sie haben noch eine Chance, sonst muss ich die Klausur mit einer Sechs bewerten und ich kann mir kaum vorstellen, Sie möchten das.“


„Ich kann mich einfach nicht daran erinnern. Jedes Mal, wenn ich die Fragen lese, dann ist da nichts, verstehen Sie?“, rufe ich verzweifelt. Ich möchte in Ruhe gelassen werden, wieso versteht er das denn nicht? Genauso wenig wie meine Familie. Ich will mit niemandem reden, oder mich bei jemandem ausheulen, sondern einfach nur meine Ruhe haben.


„Aber wie kommt das denn? Haben Sie am Wochenende nicht gelernt?“


„Einerseits wusste ich nicht, wie ich lernen sollte, immerhin habe ich das Buch ja aufmerksam gelesen und andererseits konnte ich mich nicht darauf konzentrieren.“


„Ist irgendwas vorgefallen? Ich bin sicher, Matt hätte Ihnen geholfen.“


„Oh, ja sicher. Und in Chicago friert die Hölle zu.“ Ich lache bitter. „Bevor Matt mir hilft, müsste schon einiges passieren. Ich glaube, da würde mir eher noch Amie helfen“, erwidere ich sarkastisch.


„Seltsam, dabei hatte ich den Eindruck, Sie beide sind ein gutes Team.“


„Oh ja, das waren wir ganz sicher. Sogar mehr als das. Aber wie ich bereits sagte: Sie sollten Ihre Menschenkenntnis prüfen.“


„Gut, vielleicht sollte ich das tun. Sie könnten mir dabei helfen, indem Sie mir sagen, in welchen Punkten ich mich geirrt habe.“


„Na schön. Sie lagen falsch. Matt und ich sind kein gutes Team. Er ist ein Arsch, ein Lügner, Verräter und Mistkerl. Ich könnte jetzt so weiter machen, aber ich möchte wegen solcher Worte keine Verwarnung riskieren. Also, jedes Mal, wenn ich versuche, über die Klausur und das Buch nachzudenken, dann …“ Ich stocke.


„Ja, ich verstehe. Aber ich bin der Meinung, mit sechzehn sollte man in der Lage sein, über diesen Dingen zu stehen. Man sollte es abhaken, vergessen und weitermachen. Professionell bleiben“, antwortet Herr Knollenberg ruhig. Seine Gelassenheit geht mir so auf die Nerven.


„Sie sollten mir nicht sagen, wann ich professionell zu sein habe. Sie haben keine Ahnung, was er getan hat, und deswegen auch kein Recht dazu.“


„Nun gut. Das mag sein. Ich werde mich da nicht weiter einmischen, aber wie haben Sie sich das vorgestellt? Ich habe Sie zu Partnern gemacht, das werde ich nicht ändern. Sie wissen, was ich Anfang des Schuljahres gesagt habe?“


„Ja, daran erinnere ich mich, denn nach dieser Stunde habe ich mir nichts sehnlicher gewünscht, als dass ich nicht zu feige gewesen wäre, Ihnen zu sagen, wie unmöglich es für mich ist, mit Matt zu arbeiten. Einige Tage später war ich Ihnen dann dankbar, dass Sie uns zu einem Team gemacht haben, denn so konnten wir unsere Differenzen beilegen, und jetzt bin ich ziemlich wütend, nicht von Anfang an auf mein Bauchgefühl gehört zu haben, und auch darüber, dass Sie für so langfristige Projekte, Ihre Schüler nicht selber den Partner bestimmen lassen“, antworte ich wütend.


„Wissen Sie, im Leben werden Sie sich auch nicht immer aussuchen können, mit wem Sie arbeiten.“


„Da mögen Sie recht haben, aber ich werde mir eine Sache in meinem Beruf zu Herzen nehmen: Alles, was ein unbefristetes Arbeitsverhältnis ist, wird strikt getrennt. Man sollte Privates und Berufliches, vor allem beziehungstechnisch, nicht mischen. Man sollte das auseinanderhalten.“


„Das ist vielleicht nicht die schlechteste Idee, aber, ob es die Beste ist, kann ich nicht sagen. Ich mache Ihnen aber einen Vorschlag: Sie gehen jetzt nach Hause, am Donnerstag kommen Sie wieder und während ich mit den anderen die Klausuren bespreche und Leseerfahrungen austausche, dürfen Sie im Nebenraum die Klausur wiederholen. Sie geben sich dafür die größte Mühe und ich werde Ihnen mit ihrem Partnerproblem helfen.“


„Wie wollen Sie das denn anstellen?“


„Das kann ich noch nicht genau sagen, aber Direktor Jackson hat angedeutet, in diese Jahrgangsstufe soll ein neuer Schüler kommen. Er fragte, ob in meinem Kurs noch Platz ist, und ich habe zugesagt, weil Sie mit Matt und Christina ja schon eine dreier Gruppe bilden. Also wenn Sie sich anstrengen, und dieser Schüler wirklich auftauchen sollte, dann werde ich Sie aus der dreier Gruppe nehmen und Sie können mit ihm arbeiten. Christina hat hoffentlich kein Problem damit, mit Matt zu arbeiten.“


„Nein, sie hat er ja nicht nach Strich und Faden verarscht.“


„Sehr gut. Ich kann Ihnen allerdings nicht zu hundert Prozent garantieren, ob dieser Schüler auch kommen wird. Direktor Jackson war, was das angeht, sehr vage.“


„Okay, damit kann ich leben. Aber was machen wir, wenn er nicht kommt?“ Mein Interesse ist geweckt.


„Dann werde ich wohl intervenieren müssen.“


„Aber Sie wollen doch nicht …“


„Doch, dann werden Sie und Matt eine extra Stunde bei mir bekommen, um das Problem aus der Welt zu schaffen. Vielleicht sollten wir uns jetzt gleich nach der Klausur direkt mal zusammensetzen. Konfliktlösungsfähigkeiten sind im Berufsleben sehr wertvoll. Die Klausur ist sowieso in wenigen Minuten vorbei. Das machen wir.“


„Aber wenn der neue Schüler kommt, darf ich trotzdem mit ihm arbeiten, oder?“


„Ja, dürfen Sie, wenn die anderen den Raum verlassen, dann kommen Sie doch bitte rein.“ Damit geht Herr Knollenberg zurück und Frau Maier verlässt den BK Raum. Kurz darauf schellt es, und die anderen strömen hinaus. Chrissy hält mich an der Tür auf.


„Was hat er gesagt? Was wollte er?“


„Ruf mich einfach später an. Da Herr Knollenberg so engagiert ist, muss ich da jetzt leider wieder rein.“ Ich bahne mir einen Weg an den schnatternden Schülern vorbei, in den Klassenraum, Richtung Lehrerpult. Dort lasse ich mich auf meinen Stuhl fallen und verschränke die Arme vor der Brust. Tief durchatmen Mara. Abwartend sehe ich Herrn Knollenberg an. „Wie schön, dass Sie wieder zu uns gestoßen sind, Mara. Matt, wie schön, dass Sie hiergeblieben sind.“


„Sie haben mir nicht gerade eine Wahl gelassen“, antwortet Matt mürrisch. Das erhellt meine Laune ein wenig. Wenn Matt aufgrund dieser Aktion wütend ist, dann bringt sie mir wenigstens etwas.


„Also schön. Fangen wir mit dem Offensichtlichen an. Matt hat scheinbar etwas Wichtiges vor und wenig Interesse, hier zu sein. Mara macht nur mit, weil ich sie darum gebeten habe. Des Weiteren scheinen Sie beide ein Problem miteinander zu haben und sind nicht gewillt, das aus der Welt zu schaffen − was Schwierigkeiten mit sich bringt, denn ich wollte am Donnerstag die neuen Bücher verteilen. Wir sollten nach Möglichkeit versuchen, eine Lösung für das Dilemma zu finden. Deswegen schlage ich vor, wir finden zuerst einmal heraus, was für ein Problem wir haben. Also, wer will anfangen?“ Niemand sagt was und für einen Moment ist es still im Klassenzimmer.


„Mara?“ Ich antworte nicht. „Matt, vielleicht?“


„Ich kann dazu nichts sagen, ich habe kein Problem mit einer Zusammenarbeit“, antwortet er. Jetzt habe ich eine Chance. Jetzt kann ich meine ganze Wut rauslassen, wenn ich will.


„Nein, du hast kein Problem mit einer Zusammenarbeit, sie ist dir nur scheinbar nicht intensiv genug“, gebe ich ironisch zurück.


„Was denn? Immerhin bin ich nicht derjenige in unserer Beziehung, der prüde und langweilig ist.“


„Nur, weil ich nicht wie gewisse andere mit dem Erstbesten ins Bett springe, oder was? Wenigstens spiele ich den Leuten keine Gefühle vor, um sie rumzukriegen, nur wegen eines bescheuerten Aberglaubens. Außerdem haben wir keine Beziehung mehr.“ Ich muss aussehen wie eine Furie, während ich Matt anschreie, aber es ist mir egal. In dem Moment tut es einfach nur gut.


„Wenn du einfach mal ein bisschen lockerer wärst, dann hätte ich das auch gar nicht machen brauchen, denn dann wäre das schon längst erledigt gewesen. Außerdem willst du doch mit mir zusammen sein.“


„Ja sicher, nach der Aktion? Die Kopfverletzung da oben war ein eindeutiges Aus, oder brauchst du das schriftlich?“


„Nein danke, deine Ablehnung in gewissen Dingen war schon Antwort genug. Ich hätte einfach bei Julia bleiben sollen. Wie gut, dass ich sie vorher in den Plan eingeweiht habe.“


„Du bist und bleibst ein arrogantes Arschloch. Und ich hoffe, du steckst dich bei einer deiner nächsten Aktionen mit Syphilis oder sowas an.“ Bei meinem letzten Ausbruch bin ich aufgesprungen. Ich schaue nun zu Herrn Knollenberg herüber. „Kann ich jetzt gehen?“


„Nein. Nun da Sie über Ihre Probleme gesprochen haben, sollten wir vielleicht mal darüber reden, wie wir sie lösen können.“


„Sie meinen, wie man aus einem Arsch einen anständigen Menschen macht? Sorry, aber das scheint bei dem da angeboren zu sein.“


„Mara bitte. Wir wollen doch sachlich bleiben.“


„Das hätten Sie ruhig mal vor fünf Minuten sagen können, aber da haben Sie uns auch alles Mögliche sagen lassen, was sehr wohl persönlich und nicht mehr sachlich war.“


„Nun ja, manchmal kann es helfen, wenn man seinen Frust raus lässt.“


„In diesem Fall löst es aber nicht meine Probleme. Sehen Sie, ich kann mit ihm nicht mehr arbeiten. Ich kann ihn unmöglich in mein Haus lassen und werde auch seins nie wieder betreten. Und wie Sie gerade gemerkt haben, ist er definitiv zu zynisch und aggressiv, um konstruktiv mit ihm arbeiten zu können.“


„Und du bist besser, oder was? Das muss ich mir nicht antun. Herr Knollenberg, so kann ich nicht arbeiten.“


„Ach, auf einmal? Vor fünf Minuten hast du noch gesagt, du hättest kein Problem damit, wenn wir zusammenarbeiten“, sage ich zuckersüß.


„Merken Sie nicht, was sie hier tut? Sie will mich fertig machen, damit ich am Ende eine schlechte Note bekomme. Dafür würde sie sogar ihre eigene riskieren“, versucht Matt, die ganze Schuld auf mich zu schieben. Jetzt reichts aber.


„Jetzt tu du bloß nicht so, als seiest du hier das Opfer. Du hast mir eine Beziehung vorgespielt, während du mit deiner Freundin zusammen warst. Du wolltest mich rumkriegen, weil du geglaubt hast, eure Fußballmannschaft kann nur gewinnen, wenn wir in unserem Jahrgang keine Jungfrauen mehr haben. Du hast mich jedes Mal, wenn ich noch nicht so weit war, beleidigt. So lange, bis ich geglaubt habe, ich wäre schuld. Und am Ende hast du versucht, mich zu etwas zu drängen, wofür ich noch nicht bereit bin. Also tu jetzt bloß nicht so, als wärst du hier das Opfer!“, schreie ich ihn an. Matt schaut mich sprachlos an.


„Matt, ist das wahr?“, fragt Herr Knollenberg.


„Ja… also, nein, natürlich nicht …“


„Ach, was bist du denn auf einmal so sprachlos? Was ist denn passiert? Kannst wohl mit der Wahrheit nicht umgehen, was?“, kontere ich.


„Das ist nicht…na ja … also ich habe nicht…was soll das? Die da würde ich nicht mal mehr mit einer Kneifzange anfassen, da muss man ja Angst um sein Leben haben, nur weil man ein bisschen Spaß haben will.“


„Okay, das reicht. Sie gehen bitte direkt zu Direktor Jackson. Wir werden uns dort in einer Viertelstunde mit Ihrer Mutter treffen. Mara, wir sehen uns am Donnerstag zu Ihrer Nachschreibeklausur, und sollten alle Stricke reißen, dürfen Sie in meinem Kurs allein arbeiten. Sie können dann gehen. Würden Sie unterwegs bitte Coach Kent informieren? Matt erscheint heute nicht zum Training und er soll sich doch bitte mit mir und Direktor Jackson im Büro treffen. Danke.“ Damit verlässt er den Raum.


„Weißt du, was du da gemacht hast? Wenn meine Mutter das rauskriegt, bekomme ich ewig Hausarrest und wenn ich Pech habe, sperrt der Coach mich. Dann werden die das Spiel verlieren.“


„Und weißt du was? Das ist mir so was von egal. Du scheinst immer noch nicht begriffen zu haben, was du mir angetan hast, deswegen kann deine Strafe gar nicht hoch genug sein. Und es ist schon Ironie des Schicksals, wenn die Mannschaft genau das Spiel verlieren sollte, wegen dem du mich unbedingt verarschen musstest, oder?“ Vielleicht habe ich den Bogen etwas überspannt, aber es musste gesagt werden. Und dennoch sehe ich das Folgende nicht kommen. Noch bevor ich auch nur blinzeln kann, klebt Matts Hand schon in meinem Gesicht. Er hat mir eine geknallt.


„Wage es ja nicht noch einmal, mir so was anzutun, oder du lernst mich richtig kennen. Und eins solltest du noch wissen, Luka war daran genauso beteiligt wie ich.“


„Das weiß ich schon längst“, kontere ich.


„Ach ja, dann hat er dir sicher auch gesagt, es wäre seine Idee gewesen, dass ich das mit dir übernehme. Er hat uns nämlich verraten, dass die arme kleine Mara hoffnungslos in Matt verknallt ist. Er hat die Gelegenheit geschaffen, sonst hätte es jeder andere aus dem Team versuchen können.“ Matt dreht sich um. In dem Moment kommt Herr Knollenberg wieder herein.


„Ich habe ein paar Pap… Mara, was ist mit deinem Gesicht passiert?“ Er kommt auf mich zu.


„Das sollten Sie wohl besser Matt fragen. Und bitte tun Sie mir den Gefallen und sagen Sie aus, falls Sie darum gebeten werden. Denn ich werde dich anzeigen, Matt!“ Ich schnappe mir meine Tasche, renne aus dem Raum, die Treppen herunter und auf den Schulhof. Wie konnte dieser Tag eigentlich noch schlimmer werden?


Kraftlos lasse ich mich auf eine Bank in der Nähe einiger Büsche fallen. Erst jetzt merke ich, wie mir die Tränen übers Gesicht laufen. Was soll ich nur machen? Wo soll ich nur hin? Wenn ich jetzt nach Hause gehe, dann stellt meine Mutter doch nur Fragen, auf die ich keine zufriedenstellende Antwort habe. Ob ich Matt wirklich anzeigen will? Ich weiß es nicht, aber so, wie er reagiert hat, und nach allem, was er getan hat, macht er mir wirklich Angst. Vielleicht sollte ich einfach zur Polizei gehen, ihnen die Situation schildern und mir dann einen Rat geben lassen, was zu tun ist. Ja, das ist eine gute Idee.


Während ich aufstehe und meine Jacke glattstreiche, entschließe ich mich dazu, durch den Park zu gehen. Der Weg ist zwar ein bisschen länger, aber ich mag ihn sehr. All die wunderschönen Pflanzen und spät blühenden Blumen beruhigen mich irgendwie.


„Mara?“, höre ich auf einmal eine Stimme. Ich bleibe stehen und atme tief durch, bevor ich mich umdrehe.


„Timo. Was machst du denn hier?“


„Ich wollte nur mal eine Runde drehen. Bei Johnny war es mir zu laut. Solltest du nicht auf dem Weg nach Hause sein? Und was ist überhaupt mit deinem Gesicht passiert?“


„Erstens: Das geht dich gar nichts an und zweitens: Das geht dich auch nichts an.“ Ich drehe mich um, aber er packt mich am Arm.


„Mara, was ist passiert? Ich würde meinen Kopf darauf verwetten, deine Anwesenheit hier hat etwas mit deinem Gesicht zu tun.“


„So schlimm ist das gar nicht.“


„Hast du mal in einen Spiegel gesehen? Dein Gesicht sieht aus, als hättest du damit einen LKW aufgehalten.“


„Lass die blöden Scherze, dafür bin ich nicht in der Stimmung. Du wohnst nicht mehr zu Hause, also ist es auch nicht dein Problem, was ich nach der Schule mache oder eben nicht. Würdest du mich jetzt bitte loslassen?“ Er macht keine Anstalten, mir meinen Arm wieder zu geben.


„Nur weil ich nicht mehr zu Hause wohne, heißt das nicht, dass ich nicht mehr dein großer Bruder bin, okay?“


„Mag sein, aber ich kann gut auf mich selbst aufpassen und das hier“, ich deute auf mein Gesicht, „habe ich voll und ganz im Griff.“ Ich entreiße ihm meinen Arm und drehe mich um. Wütend stapfe ich weiter, aber er holt mich ein. Dafür habe ich heute wirklich keinen Nerv mehr.


„Mara, ich will dir doch nur helfen.“


„Das finde ich total nett von dir und weißt du was? Wenn ich deine Hilfe brauche, rufe ich dich an. Ich hoffe, du bist dann auch für mich da.“


„Was soll das denn heißen, natürlich bin ich da, das weißt du doch.“


„Ja sicher, so wie vorletzte Woche in Spanien, als Lotte dich angerufen hat. Da war dir alles egal.“


„An dem Tag war ich nicht ganz ich selbst, und die Verbindung war auch nicht die beste. Es war alles nicht ganz so einfach. Wie auch immer. Jetzt bin ich hier und ich bin für euch da.“


„Das ist super, aber das hier ist etwas, was ich allein regeln muss. Bitte versteh mich, lass mich einfach gehen. Wir können später gern telefonieren.“


„Ach ja? Und dann sagst du mir, was los ist?“


„Nein, aber ich werde dir sagen, dass ich gut nach Hause gekommen bin.“ Ich gehe weiter und merke, wie Timo hinter mir zurückbleibt. Nun bin ich auch noch auf ihn sauer. Wunderbar.


Den restlichen Weg zur Wache nehme ich kaum wahr und wundere mich nur kurz darauf, wie ich hergekommen bin. Ich gehe hinein und bleibe wie angewurzelt stehen. Das dort drüben ist doch Mamas Freund. Dieser Robert. Bevor ich irgendwie reagieren kann, hat er mich auch schon gesehen.


„Ach, hallo Mara. Das ist ja ein Zufall, dich hier zu treffen.


„Finden Sie, ja? Wo wir doch schon ewig in dieser Stadt leben und nicht sie.“


„Stimmt. Also wie kann ich dir helfen?“


„Am besten könnten Sie mir helfen, wenn Sie mir sagen würden, was mit meiner Mutter los ist, aber das wird wohl kaum passieren.“


„Stimmt, das ist etwas, was sie dir selbst erzählen wird, wenn sie glaubt, es geht dich was an.“


„Okay. Aber Sie können mich sicher in einer anderen Sache beraten.“


„Sicher, wie wäre es, wenn wir in mein Büro gehen. Ich organisiere dir eine Cola oder so und du sagst mir, was mit deinem Gesicht passiert ist.“ Ich folge Robert in sein Büro und wir setzen uns. Er schiebt mir eine Cola rüber.


„Danke.“


„Gern. So, dann erzähl mal. Wie genau kann ich dir helfen?“ Während ich mir im Kopf zurechtlege, was ich sagen möchte, mustere ich Robert aufmerksam. Er scheint in Ordnung zu sein, dennoch verstehe ich nicht, was meine Mutter mit ihm zu schaffen hat. Ich schiebe den Gedanken beiseite und konzentriere mich auf mein Problem.


„Die ganze Sache ist etwas kompliziert und sie hat tatsächlich mit meinem Gesicht zu tun. Es geht darum, dass ich mir überlege, ob ich Anzeige erstatten sollte und ob das Ganze überhaupt Sinn macht.“ Nachdem Robert mir versichert hat, auch vor meiner Mutter Schweigepflicht zu haben, erzähle ich ihm die ganze Geschichte.


„Das, was da läuft, ist natürlich keine Kleinigkeit, aber so wie sich das anhört, scheint die Schule auf dem besten Wege zu sein, die Angelegenheit zu klären.“


„Das stimmt schon, aber ich weiß nicht … Der ganze Mist liegt mir im Magen und ich denke mir die ganze Zeit: Stopp! Ich muss was tun, so leicht darf er nicht davonkommen.


„Das kann ich verstehen, aber pass auf: Was genau würde passieren, wenn du ihn jetzt anzeigst? Die Schule würde ihre Bestrafungen so setzen, wie es dein Lehrer gesagt hat und seine Mutter würde wahrscheinlich auch nicht viel mehr unternehmen. Das Einzige, was womöglich passiert, ist, dass er verwarnt wird und wir den Fall in die Akten aufnehmen.“


„Aber das ist ja nicht nichts, oder?“


„Nein, aber hast du denn was davon?“


„Die Frage ist doch nicht nur, ob ich was davon habe, sondern ob ich vielleicht jemand anderen schützen kann. Wenn es jetzt wirklich in eine Akte kommen würde, und er würde das wieder tun, dann käme er damit nicht mehr davon, richtig?“ Ich lasse mich etwas im Stuhl zurücksinken.


„Richtig. In einem Fall wie bei dir gäbe es dann wahrscheinlich Sozialstunden.“


„Sehen Sie? Und das ist doch das, was ich erreichen möchte. Dass er sich beim nächsten Mal zweimal überlegt, ob er jemanden anfasst, oder nicht, ob er sein Handeln überdenkt, und somit vielleicht Schlimmeres verhindert werden kann.“


„Das ist gar kein schlechter Gedankengang. Letztendlich ist es deine Entscheidung, was du daraus machst, aber es würde ihn auf jeden Fall erst mal abschrecken und im Falle einer Wiederholung könnten wir besser handeln.“


„Wissen Sie was, Robert? Ich mache das. Kein Mensch sollte sich so erniedrigen lassen, wie Matt das mit mir gemacht hat und damit meine ich nicht nur die Ohrfeige.“
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